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Die z o t t e r Linie

Andreas H. Gratze hat die Zotter-Linie erdacht und zeichnet sich verantwortlich für die gesamte Gestaltung.

So bahnbrechend die Markteinführung neuer Geschmacksrichtungen in punkto Schokoladen war, so bahnbrechend war auch deren Inszenierung oder Formgebung in punkto Werbung. Was nun so kühn als Sortiment der tausend Möglichkeiten daherkommt und dessen Formwandlung fast selbstverständlich erscheint, ist revolutionär. Andreas H. Gratze, Bühnenbildner und bildender Künstler, erhob die Verpackung zur Kunst. Und gemeinsam schufen Zotter und Gratze die virtuose Verbindung aus Kunst und Schokolade.

Ursprungsform

Die z o t t e r Schokoladen Manufaktur GmbH. wurde offiziell erst 1999 gegründet. Das Produkt bzw. die handgeschöpften Schokoladen wurden aber schon ehedem im Hinterstübchen der Grazer Konditorei erfunden und seit 1990 produziert. Seitdem tüfteln und brüten die beiden Freunde Andreas H. Gratze und Josef Zotter, deren Wege sich in Jugendjahren beim Militär kreuzten, gemeinsam an ihren Ideen. 

Als Andreas H. Gratze zu Beginn die biederen Verpackungsentwürfe der beauftragten Agentur sah, stieg er auf die Barrikaden. Ungefragt legte er voller Übermut und Enthusiasmus seinen ersten Verpackungsentwurf vor. Die „Für Schlingel“ bestach durch ihre Schlichtheit und ihren Humor. Mit der neuen Verpackung gelang der Durchbruch. Die Schokoladen waren im Nu ausverkauft. 

Trotz des Erfolges musste Gratze noch viel Überzeugungsarbeit leisten und viele Widerstände durchbrechen, um seine Gestaltungslinie durchzusetzen. Die Prognosen sahen schlecht aus. Niemand glaubte, dass sich ein Sortiment, das auf gestalterische Vielfalt setzte, am Markt behaupten könne.

Gestalterisches Grundkonzept

Die Grundkonzeption für die Gestaltung der z o t t e r Linie, die Gratze schuf, war ebenso schlicht wie smart. Er setzte einen prägnanten schwarzen Rahmen mit Logo-Schriftzug als Wiedererkennungsmerkmal. Darin platzierte er ein Bildfeld, das ständig neu bespielt werden konnte und somit die Wahrnehmung und grundsätzlich die Aufmerksamkeit auf sich zog. Das freie Motivfeld bietet grenzenlose Gestaltungsfreiheit. Dadurch war auch dem Wachstum des   z o t t e r Sortiments, das mittlerweile über 300 Produkte umfasst, keine gestalterische Grenze gesetzt. 

Noch bevor man ahnte, dass die Kunstszene die Malerei wieder entdecken würde, setzte Andreas H. Gratze eben diese als Bildsprache der Werbung ein. Das Besondere an der Zotter-Linie ist, dass hier eine schiere Fülle an unterschiedlichen Stilen und Stilmitteln zum Ausdruck kommt. Die stilistische Freiheit und der Spieltrieb im Umgang mit unterschiedlichsten Formsprachen, zeichnet einen Künstler aus, und doch bekommt man selten das OEuvre eines Künstlers in seiner Gänze so deutlich vor Augen wie im Falle dieses Sortiments. Zumeist stehen die Käufer auch ganz ungläubig davor, und fragen fünfmal, ob das wirklich alles von ein und dem selben Künstler stammt. Jede Bildidee wird tatsächlich neu geschöpft. Von Josef Zotters Seite aus gibt es keinerlei Vorgaben. Gratze wählt die Stilmittel, die Ausdrucksweise, die Farb- und Formgebung, die am ehesten für ihn mit dem Geschmacksbild der Schokolade korrespondieren. Wobei diese Korrespondenz, nicht die Abbildung der Inhaltsstoffe meint, sondern die bildliche Erfassung des Geschmacksspektrums, das auf einer komplexen Aromenstruktur beruht. Für diese synergetische Übertragung kommt Gratze auch seine „handfeste“ Ausbildung zum Koch-Kellner zugute. Auch wenn er diesen Berufsweg gleich an den Nagel hängte, weiß er um alle kulinarischen Kniffe und kennt die exotischsten Rohstoffe. Sein gestalterischer Anspruch zielt darauf, jeder Sorte ihren ureigenen Charakter zu verleihen oder das Porträt ihres Geschmacks zu schaffen. Diese Bildwerdung des Geschmacks rettet die Schokoladen aus ihrer Vergänglichkeit oder Essbarkeit. Was durch die z o t t e r Linie sehr stark zum Ausdruck gebracht wird, ist das Zusammenspiel von Individualität und Vielfalt. Die Betonung der Individualität und des ureigenen Charakters formt sich in der Serie oder im Prozess der Vielfalt. Beide Positionen werden stark gemacht und auch als übergreifendes Denkmodell oder Gesellschaftsbild postuliert.

Beweggründe und Plädoyer für die Kunst

Die Kunst kam ins Spiel, weil Herr Gratze genug von Werbung hatte, die den Käufer permanent unterfordert. Werbung soll inspirieren und herausfordern, statt zu unterfordern und zu provozieren. Mit seiner Verpackungsidee wollte Gratze den Beweis antreten, dass Werbung sehr charmant und raffiniert ins Auge fallen kann. Er wollte eine Verpackung, die durch Anspruch, Geist und Humor überzeugt. 

Tatsächlich ist es leider so, dass man das Niveau der Werbung nicht an der oberen Grenze ausrichtet, sondern der Massenwirkung wegen, auch noch die sogenannte D-Klasse ansprechend zu erreichen sucht. Es sei dahin gestellt, ob es diese D-Klasse in der angenommenen Form tatsächlich gibt, festzustellen bleibt, dass Gratze ganz klar eine andere Zielsetzung verfolgte. Er wollte beweisen, dass es sehr wohl Konsumenten gibt, die „mehr“ sehen wollen und höhere Ansprüche stellen, als dies oft prognostiziert wird.

So begann er die Werbung subversiv zu unterlaufen und den „Mehrwert“ von Kunst in die Werbung einfließen zu lassen. Das Ziel war und ist die Wahrnehmung zu schulen und zu erweitern. Analog zu der Beweisführung durch die Schokolade, dass der Geschmackshorizont permanent erweiterbar ist. 

Das Ziel ist auch Kunst im täglichen Leben wirksam zu machen. Kunst besitzt sehr viel Potenzial, dass man nicht in Galerien und Kunsträumen wegsperren muss. Es geht darum, Kunst als Medium zu verstehen und Kunst sprechen zu lassen. 

Letztendlich geht es beim Design auch, um die Schaffung einer adäquaten Verpackung, die nicht viel mehr oder viel weniger verspricht als der Inhalt zu bieten hat. Und dazu sollte die Verpackung auch nicht mehr kosten als der Inhalt, so lautet Gratzes Design-Regel.

Resonanzfaktor

Die Resonanz auf die Verpackungslinie ist enorm. Sie wirkt tatsächlich inspirierend wie zahlreiche Ideenvorschläge von Kunden bezeugen. Die Verpackung wirkt kommunikativ, weil sie extrem viel Gesprächsstoff bietet und zum Nachfragen anregt. 

Darüber hinaus gibt es international sehr viele Sammler der Banderolen. Auch Nachahmer haben sich bereits auf den Weg der Kunst-und-Produkt-Paarung begeben. Die Idee der künstlerischen Verpackung ist nicht mehr so abwegig wie ehedem. Natürlich gab es immer schon Kunst-Verpackungen allerdings begrenzten sich diese auf Werke berühmter Künstler oder Kunst-Merchandising-Produkte.

Durch die künstlerische Verpackung konnte sich das Produkt noch klarer als Geschenk platzieren.

Zudem ist die Verpackungslinie ein Eye-Catcher am Point of Sale. Es ist tatsächlich so, dass sich

die z o t t e r Fangemeinde polarisiert: Es gibt Jene, die die Schokolade ihres Geschmackes wegen kaufen und Jene, die sich in erster Linie der Verpackung wegen für den Kauf entscheiden.

Andreas h. Gratze erhielt in Düsseldorf den begehrten iF – packaging award 2008 in der Kategorie Verpackungsgrafik. Er wurde für den Designpreis der Bundesrepublik Deutschland 2009 nominiert. Mit Designaustria ist die zotter-Linie auf Designausstellungen im In- und Ausland vertreten.
Mag. Andreas H. Gratze, * 07.08.1962 in Graz, Österreich.

Ausbildung als Koch-Kellner.

Bühnenbild-Studium an der Grazer Kunst-Universität.

Vater dreier Kinder.

Lebt und arbeitet als freischaffender Künstler und pack-artist in Berlin.
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